

        

            

                

            

        




	



Bailey: Gegen die Regeln


	 


	 


	Bailey Peterson ist ein Wolfswandler und einer von vier Alpha-Brüdern, die gemeinsam ein Rudel anführen. Nachdem sie die ganze Nacht mit Diskussionen über Rudelangelegenheiten verbracht haben, ist ihm nichts so willkommen wie das Essen im örtlichen Diner und Bailey kann sich gar nicht vorstellen, dort etwas noch viel Besseres als das saftige Steak auf der Speisekarte vorzufinden, vor allem nicht seinen Gefährten. Allerdings ist da Jeremy, neuester Mitbürger in der Stadt und neuer Mitarbeiter im Diner, und Bailey muss seine Meinung schleunigst ändern. Doch gerade, als sie sich kennenlernen, wird Jeremy von seiner Vergangenheit eingeholt und sein erster Instinkt ist es, wegzulaufen.


	 


	Dann verschwinden Mitglieder aus dem Rudel von Bailey und seinen Brüdern, ohne auch nur die geringste Spur zu hinterlassen, und Jeremy beharrt darauf, dass seine Vergangenheit ihr Leben nicht vermasseln darf, aber wird es Bailey auch gelingen, seinen Gefährten davon zu überzeugen, dass sie zusammengehören, bevor der die Stadt ohne ihn verlässt?


	 


	 


	Hinweis: 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Jeder Band dieser Reihe geht auf die romantische Beziehung eines anderen Paares ein. Um die gesamte Geschichte aller Figuren und den übergreifenden Handlungsbogen zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Haftungsausschluss: 
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	„Kommt schon, kommt schon, bitte! Ich bin hier buchstäblich am Verhungern!“, wimmerte Bailey. Er und seine Brüder hockten schon die ganze Nacht in ihrem Kriegsraum, auch als Küche bekannt, und redeten über Rudel-Angelegenheiten. Sie hatten die Möglichkeit diskutiert, ihr Territorium auszuweiten, wenn sie die Mittel zusammenkratzen konnten, um das Land neben ihnen zu kaufen, das bald zum Verkauf stehen würde. Dieses Land zu erwerben würde bedeuten, mehr Wald zu haben, in dem die Wölfe herumlaufen konnten, und ihnen außerdem ermöglichen, weitere Unternehmen aufzubauen, wodurch mehr Arbeitsplätze für die Rudel-Mitglieder geschaffen würden.


	Sie diskutierten hin und her, wo sie Kosten senken und wo sie möglicherweise die zusätzlichen finanziellen Mittel herkriegen könnten, und dieses ganze Gerede führte zu Baileys bevorstehendem Hungertod.


	Obwohl der Kriegsraum eine voll funktionierende Küche war, besaß keiner der vier Brüder besondere kulinarische Fähigkeiten. Alles, was sie jemals benutzten, waren der Kühlschrank – für Bier und gelegentlich übriggebliebenes Essen – und natürlich die Mikrowelle, aber zurzeit war die einzige verfügbare Nahrung etwas Übriggebliebenes vom China-Imbiss, das Bailey sich zu essen weigerte. Was er wirklich wollte, war ein großes, saftiges Steak mit einer riesigen Ofenkartoffel ... und viel knusprigem Speck obendrauf.


	Baileys Magen knurrte bedrohlich.


	„Weißt du“, begann Duke, „du hast echt Glück, dass du kein Mensch bist, bei diesem Appetit. Wir würden deinen fetten Arsch wahrscheinlich nicht zur Tür raus rollen können.“


	Baileys Gemecker, wenn er Hunger hatte, war nicht gerade neu, aber um fair zu sein standen seine Brüder ihm nicht wirklich nach. Die hatten nur eine etwas höhere Schmerzgrenze als er, wenn es ums Hungerleiden ging.


	„Ich hab’ seit Stunden nix gegessen“, brummte Bailey. „Wir haben die ganze Nacht hier rumgehockt. Können wir nicht rüber ins Diner? Scheißgroßes Bitte mit einer beschissenen Ladung Speck obendrauf?“ 


	„Hast du nicht vor weniger als einer halben Stunde drei Packungen Cheetos verputzt? Und was ist mit den Skittles, die du dir die ganze Nacht lang in den Rachen gestopft hast?“, grummelte Harley.


	„Das ist ja nicht mal richtiges Essen. Zählt also nicht“, sagte Bailey entschlossen.


	„Wenn du so Gott verdammt hungrig bist, dann hättest du dein verdammtes Hühnchen essen sollen. Du hast es doch schließlich bestellt“, sagte Harley zu ihm, auf das chinesische Essen deutend.


	„Ich hab’ denen gesagt, keine Pilze. Und da war eine ganze Menge davon drin, in winzigkleinen verdammten Stückchen, die man unmöglich rauspulen kann!“


	„Oh, scheiß drauf“, stöhnte Cody. „Jetzt knurrt mein Magen. Kommen wir einfach zum Ende und Duke kann die Informationen an Carter senden, wenn wir zurückkommen.“


	„Ja!“, jauchzte Bailey.


	Carter war der Beta und Berater ihres Vaters gewesen. Als die vier Brüder ihren Vater verloren hatten, war Carter auf seiner Position geblieben, um ihnen zu helfen, während sie lernten, was es bedeutete, ein Rudel zu führen. Er blieb ihr inoffizieller Berater, selbst nachdem sie offiziell die Führung übernommen hatten, und sie berieten sich auch weiterhin mit ihm, bevor sie irgendwelche wichtigen Entscheidungen das Rudel betreffend fällten. Carter hatte noch ein Haus in der Stadt, war aber meistens mit seiner Frau unterwegs, so dass die meiste Kommunikation per E-Mail oder Telefon stattfand.


	Sie kamen inzwischen gut selbst zurecht und da es vier von ihnen gab, brauchten sie bei der Führung nur selten Hilfe von außerhalb. Normalerweise gab es in einem Rudel einen Alpha, der die höchste Autorität darstellte, und zwei Betas, die halfen, seine Regeln durchzusetzen, aber das Peterson-Rudel war ein wenig anders im Vergleich zu normalen Rudeln.


	Ein Alpha-Wolf konnte nur geboren werden, wenn ein oder beide Elternteile Alphas waren. Normalerweise funktionierte das sehr gut und man hatte praktisch noch nie davon gehört, dass ein Alpha-Paar mehr als einen Alpha-Welpen bekommen konnte. Als jedoch der inzwischen verstorbene Alpha und seine Frau ihren ersten Wurf Junge hatten – Harley, Duke und Cody – waren bei ihnen allen innerhalb weniger Wochen nach der Geburt typische Anzeichen von Alphas erkennbar gewesen. Manche Leute dachten, es sei ein Glücksfall und hielten es für ein Wunder, aber als das Alpha-Paar einige Jahre später ihren zweiten und letzten Wurf bekam, der nur aus einem winzigen Welpen bestand, den sie Bailey nannten, dauerte es nicht lange, bis entdeckt wurde, dass selbst dieser kleine Kümmerling dazu bestimmt war, ein Alpha zu sein.


	Die Ältesten des Rudels vermuteten, dass die Gene des verstorbenen Alphas, obwohl er selbst nur ein Einzelkind gewesen war, so stark sein mussten, dass er nur Alpha-Nachkommen zeugen konnte. 


	Lange Zeit hatten die Rudelmitglieder dies als einen Segen und als Fluch zugleich angesehen. Vier Alphas zu zeugen war wirklich eine beeindruckende Leistung, aber viele befürchteten, dass ihr Rudel letztendlich zwischen den vier Wölfe aufgeteilt würde, oder schlimmer noch, dass die Brüder sich gegen einander wenden und töten könnten, um das Rudel als Ganzes für sich zu beanspruchen.


	Stattdessen wurden die Bedenken des Rudels zerstreut, als die vier Brüder zusammenarbeiteten und alles taten, was sie konnten, damit das Rudel wachsen und gedeihen konnte. Sie hatten keinerlei Absicht, das Rudel zu teilen, nur damit sie alle ihr eigenes kleines Stück vom Erbe ihres Vaters haben konnten.


	Außerdem waren sie alle sehr unterschiedlich und zusammen deckten sie viel mehr Bereiche ab, wenn es um die Dynamik innerhalb des Rudels und Strategien ging.


	Harley und Cody waren wahrscheinlich die Stärksten der vier, wenn auch nur etwas, und sie waren verantwortlich für alles, was mit der Sicherheit des Rudels zu tun hatte. Duke war bei weitem der Klügste von ihnen und war der ausersehene Mediator, wenn ein Konflikt entstand oder Verträge mit anderen Rudeln geschlossen werden mussten. Er war auch derjenige, der dafür sorgte, dass Harley und Cody nicht vorschnell handelten, wann immer sie ein Problem sahen, das sie glaubten, lösen zu können, was nicht immer der Fall war.


	Bailey war am aufgeschlossensten und half dabei, sicherzustellen, dass die anderen Rudel-Mitglieder alles hatten, was sie brauchten. Manchmal bedeutete das, beim Häuserbau mit Hand anzulegen oder die Rudel-Mitglieder bei der Arbeitssuche zu unterstützen. Jeder schien Bailey zu mögen, also war Networking nie ein Problem und es gab selten eine Situation innerhalb des Rudels, bei der Bailey nicht wusste, wer in der Lage sein könnte, zu helfen.


	Es bedeutete nicht viel Verantwortung, aber mit seinen vierundzwanzig Jahren war Bailey mehr als zufrieden mit seinem Job. Zu viel Papierkram bereitete ihm letztendlich nur Kopfzerbrechen. 


	„Also, wir gehen ins Diner?“, fragte Bailey hoffnungsvoll.


	„Ich fahre“, sagte Harley mit einem Gähnen.


	„Warum darfst du immer fahren?“, motzte Cody.


	„Weil ihr beschissene Fahrer seid“, schnaubte Harley.


	„Harley denkt nur, er wäre so viel besser als der Rest von uns, weil er der Wurfälteste ist“, sagte Duke. „Bringt nix zu streiten, der kriegt nur einen Wutanfall.“


	„Ich kriege keine Wutanfälle“, protestierte Harley, als sie in das SUV stiegen.


	„Genau ...“, murmelten die anderen Brüder gleichzeitig.


	„Oh, leckt mich doch“, knurrte Harley.


	 


	 


	* * * *


	 


	 


	Bailey sprang als Erster aus dem Auto und hätte fast die Tür zum Diner auf dem Weg nach drinnen eingeschlagen. Nicht, dass er sich beeilen müsste. Der morgendliche Andrang würde noch mindestens eine halbe Stunde auf sich warten lassen und Emma war gerade dabei, die Salzstreuer aufzufüllen, als sie eintraten.


	„Lange Nacht, Jungs?“, fragte Emma.


	„Ewig lang und wir sind am Verhungern“, jammerte Bailey.


	„Du armer Kerl. Setzt euch einfach und ich werde Jeremy schicken, um eure Bestellung aufzunehmen.“ Emma zwinkerte ihnen zu.


	„Jeremy?“, fragte Duke. „Du bist also endlich zur Vernunft gekommen und hast dir etwas zusätzliche Hilfe geholt?“


	„Ja, er ist ein guter Junge, der das Geld brauchen kann, also gebt großzügig Trinkgeld. Alby lässt ihn bei sich in dieser Garagen-Wohnung bleiben“, sagte Emma.


	„Wirklich?“ Cody runzelte die Stirn. „Ich dachte, er würde das Ding nie vermieten.“


	„Jeremy ist ein Freund der Familie, also hat er eine Ausnahme gemacht“, erklärte Emma. „Außerdem bleibt Albys Junge bei seinen Besuchen nie lange genug, um eine eigene Wohnung zu brauchen.“


	Baileys Magen entschied, sie genau in diesem Moment laut anzuknurren.


	Die ältere Frau kicherte. „Ich werde Jeremy rufen.“


	„Danke.“ Bailey errötete.


	„Du bist erbärmlich.“ Harley schüttelte den Kopf.


	Bailey hätte protestiert, aber sein Magen knurrte wieder, was wohl die Aussage seines Bruders ziemlich deutlich bestätigte.


	Er konnte aber einfach nicht anders. Er hatte sich nun einmal ein saftiges Steak in den Kopf gesetzt, und dazu eine riesige Ofenkartoffel mit allem Drum und Dran und vielleicht sogar extra, extra Speck als Beilage und ... und ...


	Bailey fühlte, wie sich die Haare in seinem Nacken aufrichteten und plötzlich wurde er unruhig. Sein Wolf war dicht an der Oberfläche und er musste gegen den Drang ankämpfen, sich zu verwandeln. Er betrachtete seine Brüder um zu sehen, ob die es auch gespürt hatten, aber Harley und Cody studierten die Speisekarte und der Einzige, der bemerkt hatte, dass irgendwas vor sich ging, war Duke, der ihn neugierig musterte.


	„Bailey? Bist du in Ordnung?“, fragte sein Bruder.


	„Ich weiß nicht ...“, antwortete Bailey und schnupperte in der Luft.


	Eine lockere und weiche Stimme unterbrach seine Suche. „Hey, Jungs, was darf ich euch bringen?“


	Baileys Augen richteten sich auf ihren neuen Kellner ... Jeremy. Er hatte blonde, stachelige Haare mit dunklen Ansätzen, eine gepiercte Augenbraue und das klarste Paar blaue Augen, die Bailey je gesehen hatte. Sein Herz begann wie eine Trommel zu schlagen und er war ernsthaft besorgt, er könnte gerade einen leichten Herzinfarkt erleiden.


	„Wenn ihr noch Zeit braucht, um euch zu entscheiden, kann ich jetzt eure Getränkebestellung aufnehmen und gleich wiederkommen“, sagte Jeremy, als Bailey und seine Brüder nicht antworteten.


	Bailey realisierte, dass nicht mehr nur Duke ihn anstarrte. Harley hatte zumindest die Geistesgegenwart, dem Mann tatsächlich zu antworten.


	„Nicht nötig“, sagte Harley. „Wir nehmen vier Portionen von den größten Steaks, die ihr habt, so roh, wie es erlaubt ist, mit gebackenen Kartoffeln und allem Drum und Dran. Drei Kaffee und ein Root Beer.“ 


	„Ich möchte meins ohne Grünzeug“, brachte Bailey heraus, während er damit beschäftigt war, von dem Kellner hypnotisiert zu sein.


	„Okay, geht klar“, sagte Jeremy und warf ihm einen seltsamen Blick zu, war aber anscheinend mit der Antwort zufrieden und ging weg, um die Bestellung an den Koch weiterzugeben und ihre Getränke zu holen.


	„Glückwunsch, kleiner Bruder.“ Harley lachte.


	„Zu was?“, fragte Bailey, ohne den Blick von Jeremy abzuwenden.


	„Komm schon, Bailey, du kannst das rauskriegen“, sagte Duke in ruhigem Ton.


	Konnte er das?


	Baileys Hirn schien auf Mindestkapazität zu arbeiten. Die Lichter waren an, aber er war nicht ganz sicher, ob auch jemand zu Hause war.


	Cody, der anscheinend genug von Baileys Schockzustand hatte, beugte sich über den Tisch und schlug ihm ins Gesicht.


	„Hey!“ Bailey knurrte seinen Bruder an.


	„Willkommen zurück, Bay. Wie war die Reise?“ Cody rollte mit den Augen.


	Bailey fühlte sich etwas schwindelig, aber zumindest konnte er sich jetzt konzentrieren. Er öffnete den Mund, um mit seinen Brüdern zu sprechen, aber noch bevor er etwas sagen konnte, kam Jeremy mit ihren Getränken.


	„Okay, drei Kaffee ...“ Jeremy stellte die Tassen vor Baileys Brüder, bevor er das Root Beer vor Bailey platzierte. „Und ein Root Beer. Die Steaks werden auch bald fertig sein.“ 


	„Woher wusstest du, dass das Root Beer für mich ist?“, fragte Bailey, als Jeremy sich abwandte, um zu gehen


	Der Kellner sah ihn über die Schulter hinweg an und schenkte ihm ein mitfühlendes Lächeln. „Nichts für ungut, aber du siehst noch ein wenig grün aus. Ich dachte es mir einfach.“


	„Oh.“ Bailey errötete, was war wahrscheinlich ganz gut war. Vielleicht würde das seinem grünen Gesicht entgegenwirken.


	Baileys Herz begann zu schmerzen, sobald Jeremy weggegangen war. Mit einem tiefen Atemzug lehnte er sich in seinem Sitz zurück und nippte an seinem Getränk.


	„Bitte sag mir, dass du es verstanden hast“, sagte Duke zu ihm.


	Bailey nickte. „Ich denke schon.“ 


	„Ja, ich muss es dich aber sagen hören“, drängte Duke ihn weiter.


	„Warum?“, wollte Bailey wissen. Duke war zu nervig für sein gewöhnlich ruhiges Benehmen.


	„Weil du immer noch wie ein verdammtes Fragezeichen aussiehst“, teilte Duke ihm mit.
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